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Dom Sachſenſpiegel und feinen Bildern 


Untriuwe ift in der faze (im Hinterhalt), 

gewalt vert uf der ſtraze, 

fride unde reht ſint ſere wunt. 
So klagte Walther von der Vogelweide, als er ein Zeitbild 
der deutſchen Verhältniſſe entwarf. Die Treue, ein Haupt— 
ſtück des mittelalterlichen Rechts, wurde mehr beſungen als 
gehalten. Von allen Kanzeln und Rathäuſern wurden Got: 
tesfrieden und Landfrieden verkündet. Aber je öfter der 
Friede beſchworen und ausgerufen wurde, deſto weniger 
war ihm — fo ſcheint es — zu trauen. Das Recht lebte faſt 
ausſchließlich in mündlicher Überlieferung. Es war bloßes 
Gewohnheitsrecht geworden und verfiel immer mehr der 
Zerfplitterung, weil es nur in kleinen und kleinſten Kreiſen 
gepflegt wurde. Wenn es auch nach beſtem Wiſſen treu be⸗ 
wahrt und weitergegeben wurde, fo ftellte ſich doch allent⸗ 
halben Kechtsunſicherheit ein, und die Gefahr der Willkür 
war groß, ſoweit nicht volkstümliche Sprichwörter den 
Inhalt der Rechtsſätze feſthielten. Wiſſenſchaftliche oder 
auch nur ſchulmäßige Beſchäftigung mit rechtlichen Fragen 
gab es in jener Zeit nicht. 
Da erſchien plötzlich im erſten Drittel des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts (nach den neueſten Forſchungen zwiſchen den Jah⸗ 
ren 1221 und 1224) ein Buch, das von ſich ſagte: 

Spigel der Saxen ſal diz buch ſin genant, 

wende Saxenrecht iſt hir an bekant, 


als an einem ſpiegele de vrouwen 
ire antlize beſchouwen. 


Wohl war dieſes Rechtsbuch, das einen anhaltiſchen Ritter 
Eike von Repgow zum Verfaſſer hatte, nicht das erſte; wir 
wiſſen ſeit kurzem, daß ihm das Mühlhäuſer Rechtsbuch 
um wenige Jahre vorangegangen war. Aber — und dies iſt 
bezeichnend für die Rechts⸗ und Verkehrszuſtände jener Zei: 


347 3 


ten — von dieſer thüringiſchen Arbeit erfuhr Eike nichts, ob⸗ 
wohl er unweit davon in mancherlei Städten als Schöffe 
wirkte. Und wenn auch ſpäterhin die ältere Mühlhäuſer 
Arbeit nur in einem ganz kleinen Gebiet Beachtung fand, 
ſo iſt eben der beiſpielloſe Erfolg des Sachſenſpiegels daran 
ſchuld. 
Ohne Vorbild iſt der Sachſenſpiegel entſtanden, und zwar 
zunächſt in lateiniſcher Sprache. Latein war damals die 
Schriftſprache des Rechtsverkehrs, wenn auch vor Gericht 
und ſonſt die deutſche RNechtsſprache und Rechtsformel 
herrſchten. Auf Bitten feines Lehnsherrn, des Grafen Hoyer 
von Falkenſtein, hat Eike ſeine lateiniſche Arbeit, die uns 
leider nicht erhalten iſt, ins Deutſche übertragen. So war 
es die Lehnstreue, die ihm die Unſterblichkeit eintrug. Denn 
erſt in dieſer zweiten, deutſchen Faſſung eroberte das Werk 
die deutſchen Gaue. 
Der Sachſenſpiegel iſt das erſte Proſawerk in niederdeut⸗ 
ſcher Sprache. Wirkt ſchon die gereimte Vorrede, die be⸗ 
zeichnenderweiſe das Rechtsbuch einleitet, wie ein Kückfall 
in ältere Versform, wie eine Erinnerung an die Kechtsſag⸗ 
verſe früherer Jahrhunderte, ſo wird dieſer Eindruck noch 
verſtärkt durch einige gereimte Bruchſtücke im Texte ſelbſt. 
Dieſe klingen ganz volkstümlich. Zum Beiſpiel: 

Uppe altvile unde uppe dverge 

ne irſtirft weder len noch erve, 

noch uppe kropelkint. 

Sve denne de erven ſint 

unde ire neſten mage, 

de ſolen ſe halden in irer plage. 
(An Wechſelbalg und Zwerg kann kein Erbe fallen, noch an Krüppelkinder. 


Wer deren Erben ſind und ihre nächſten Verwandten, die ſollen ſie halten 
in ihrer Pflege.) 


Spar t Eint is pri unde echt, 
dar behalt it ſines vader recht. 
wo das Kind ift frei und ehelich, da behält es feines Vaters Recht.) 


oder: 


Derartige Sprüche waren Rechtsſprichwörter jener Zeit 
oder ſtammen aus älteren volks mäßigen Darſtellungen, und 
die Verſe: 
Manlik ſal ok beſcuren 
ſinen oven unde ſine muren. 
(Jeder ſoll ſeinen Ofen und ſeine Mauern verwahren.) 


klingen, als ſeien ſie einem Nachtwächterruf entnommen. 
Das Volkstümliche der Sprache iſt aber keineswegs auf die 
poetiſchen Stellen beſchränkt, ſondern das ganze Werk iſt 
ſchlicht, für das Volk geſchrieben und nicht für Gelehrte. 
Ruhig und unparteiiſch fließt die Rede dahin. Weder 
Muckertum iſt zu merken noch geiſtige Anmaßung, ſondern 
überall Offenheit und Natürlichkeit. Die Dinge werden ſtets 
bei rechtem Namen genannt. Daß das Rechtsbuch manche 
Kechtsſage enthält, manche märchenhafte Ausſchmückung, 
kann nicht wundernehmen; war es doch in jenen Zeiten ganz 
üblich, daß auch jede gute Predigt ihre Märlein haben 
mußte. 

Da Eike von Repgow nicht nur im niederdeutſchen Sprach⸗ 
gebiete, zu dem im dreizehnten Jahrhundert ſeine Heimat 
noch gehörte, ſondern auch auf hochdeutſchem Boden Schöffe 
geweſen war, ſo lag ihm daran, vom Hochdeutſchen ebenſo 
verſtanden zu werden wie vom Niederdeutſchen. Er ſchrieb 
deshalb eine Mittelſprache; man hat ſie temperiert genannt. 
Namentlich vermeidet der Verfaſſer ſchwer verſtändliche 
mundartliche Wörter und Formen. 

Der Sachſenſpiegel iſt wie kein anderes ein deutſches 
Rechtsbuch. Das zeigt ſich beim Vergleich mit anderen 
Kechtsdenkmälern, die wir als rein deutſch oder rein ger- 
maniſch erkennen, etwa die altfrieſiſchen und altnordiſchen 
Rechtsquellen und unter den deutſchen einige ältere Stadt: 
rechte ſowie die bäuerlichen Weistümer. Manches Gemein⸗ 
ſame wird man freilich nicht als ausſchließlich deutſch oder 
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germanifch anſehen dürfen; denn die naiven, naturnahen 
Rechtsordnungen jugendlicher Völker ähneln ſich ebenſo wie 
die verwickelten der hochziviliſierten Kulturvölker. Aber das 
Recht eines jeden Volkes hat fein beſonderes Geſicht, und 
dieſes echt deutſche Recht, und zwar das ſächſiſche Recht, 
darzuſtellen, war Eikes Abſicht. 

Als die Grundpfeiler jeder germaniſchen Rechtsordnung 
kann man immer wieder Friede und Freiheit erkennen. Das 
geht auch aus dem Sachſenſpiegel deutlich hervor (Bilder 
Seite 65, 80). Treues und bewußtes Sefthalten an erprobter 
Überlieferung, Ehrfurcht vor der Rechtsweisheit der Vor⸗ 
fahren, das ſind weitere Merkmale germaniſcher Art. Kück⸗ 
ſichtsvolle Fürſorge für die Nachkommen und verträgliche 
Geſinnung dem Nachbarn gegenüber, treue Zuverläſſigkeit 
im Rechtsverkehr: das iſt hundertmal den Rechtsſätzen 
des Sachſenſpiegels abzuleſen. Der wirtſchaftliche Teil der 
Rechtsordnung geht von einer ſtrengen Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen beweglichem und unbeweglichem Vermögen aus; es 
wird ſtets weiſe Rüdficht auf die Erhaltung des Bauern⸗ 
hofes genommen. Wie alle germaniſchen Rechtsquellen 
knüpft auch der Sachſenſpiegel an die Volksüberlieferung 
an und läßt die ſinnlich-anſchaulichen Elemente der Darſtel⸗ 
lung ſtark hervortreten. Wenn dabei dieſer oder jener Zug 
möglicherweiſe fremdes Wandergut iſt, ſo beeinträchtigt das 
nicht den volkstümlich deutſchen Charakter des Werkes. Die 
kräftige Sprache, die Lebendigkeit, mit der die Kechtsvor⸗ 
gänge geſchildert ſind, die Farbenpracht der Symbole und 
Gebärden, wie fie namentlich durch das Juſammenwirken 
von Wort und Bild in den Bilderhandſchriften zutage tritt, 
all das dürfen wir im Sachſenſpiegel als unverbrauchtes, 
jugendfriſches deutſches Erbgut anſprechen. Auch die ver: 
einzelt durchbrechende Poeſie, die märchenhaften Einſchläge, 
die ſchalkhafte Einflechtung von Schwänken — (Bild 54 r) 
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ohne fich etwas merken zu laſſen —, auch dies find wesentliche 
Züge des volkstümlichen deutſchen Rechtsbuches. Es ent⸗ 
ſpricht germaniſchem Empfinden nicht, daß das Strafrecht 
milde war. Todesſtrafe und Verluſt der Hand ſind nichts 
Seltenes. Beſchämend jedoch empfinden wir die Prügelſtrafe 
an Frauen (Bild 84). 

Der Sachſenſpiegel will weder ein Geſetzbuch noch ein 
Lehrbuch ſein, ſondern will lebendigen Bedürfniſſen der 
Kechtſprechung dienen. Er will kein Recht erfinden, er 
will die Welt nicht beſſer machen, ſondern das geltende, 
altbewährte Recht aufzeigen. Eike hat aus ſeiner großen 
Kechtserfahrung heraus als Schöffe ohne Vorlage ein 
Werk aus einem Guſſe geſchaffen. Kein ſpäteres Rechtsbuch 
hat ihn darin übertreffen können. Landrecht und Lehnrecht 
find in einem großen Wurf zuſammengefaßt; es fehlen 
nur das Sonderrecht der Städte und das Dienſtrecht. Von 
dieſem ſagt Eike, es ſei zu verſchieden, als daß man es ein⸗ 
heitlich darſtellen könnte. Das Landrecht iſt für Ritter und 
freie Bauern geſchrieben, das Lehnrecht nur für Ritter. Die 
Stoffgliederung und die ganze Darſtellung iſt im Lehn⸗ 
rechte viel einfacher, ja geradezu nüchtern; hier handelt es 
ſich ja ſtets um dasſelbe Rechtsgefchäft, allerdings mit dem 
ganzen reichen Kranz ſeiner Auswirkungen. Im Lehnrecht 
war daher kein Anlaß zu belehrenden Erläuterungen, zu 
abſchweifenden Erzählungen wie im landrechtlichen Teile. 
So bringt das Landrecht, das doch nur ſächſiſches Recht 
künden will, gelegentlich Hinweiſe auf fremdes Stammes— 
recht. Auch der Humor fehlt nicht (34 l, r; 35). Einzelne 
Kechtsſätze ſtanden zur Zeit Eikes kaum mehr in wirklicher 
Übung, ſo der gerichtliche Zweikampf wegen eines ge— 
ſcholtenen Urteils (68 r). 

Auf Gott, als den Anfang aller Dinge, geht nach dem 
Sachſenſpiegel jegliches Recht zurück. Es muß deshalb mit 
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der Bibel im Einklang ſtehen. Der fromme Sinn Eikes be: 
müht ſich daher, einen Satz, der ihm nicht einleuchtet, — 
die Ungleichheit unter den Menſchen, namentlich die Unfrei⸗ 
heit, die der göttlichen Schöpfung widerſpricht — irgend⸗ 
wie aus der Bibel zu begründen (Bild 4 r, ). Da ihm das 
nicht gelingt, ſtellt er feſt, daß die Unfreiheit ihren Aus⸗ 
gang von Zwang und Gewalt genommen habe. Trotz ſol⸗ 
cher Bedenken erörtert Eike die ganze zeitgenöſſiſche Stände⸗ 
lehre. 

Von Gott haben die beiden höchſten Gewalten auf Erden 
ihren Auftrag und ihre Macht: der Papft und der Kaifer 
(Bilder 2, 5). Während der Papft die Kirche leitet, iſt 
der Kaiſer der Beſchützer des Friedens (Bild so), er iſt 
überall Richter (Bild os), ihm ſteht das Münz⸗ und das 
Zollregal zu (Bild s), bei ihm beginnt jegliche Rangord⸗ 
nung, die landrechtliche und die lehnrechtliche des Heerſchil⸗ 
des (Bild 160). Der Sachſenſpiegler hatte Kenntnis von der 
älteren Landfriedensgeſetzgebung und ebenſo vom vierten 
lateranenſiſchen Konzil. Das römiſche Recht aber kannte er 
nur vom Sörenſagen, fo daß ſich faſt keine Spur dieſes 
Kechtes findet, das bald nach dem Sachſenſpiegel ſo ſchick⸗ 
ſalsvoll für die deutſchen Lande werden ſollte. Mit Recht 
gilt alſo der Sachſenſpiegel für ein rein deutſches Rechts⸗ 
buch. Sieht man von der Bibel ab und von Legenden, dann 
iſt er ſo gut wie unbeeinflußt. Dies iſt um ſo nötiger zu 
betonen, als das bedeutendſte ſüddeutſche Rechtsbuch, der 
Sch wabenſpiegel, der großenteils auf dem Sachſenſpiegel fußt, 
ſchon eine Reihe von römiſchrechtlichen Einflüſſen enthält. 
Als Geſetzgeber kommen im Sachſenſpiegel vor: Konftantin 
und Karl der Große. Den römiſchen Kaiſer Ronſtantin 
kennt Eike durch die ſogenannte konſtantiniſche Schenkung. 
Daß Karl der Große genannt wird, ift keineswegs auf— 
fällig, da auch ſonſt manches in der Geſetzgebung auf ihn 
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zurückgeführt wird. Beſonders aber haben die Sage und 
die Volksauffaſſung ihn zum Schöpfer vieler Geſetze ge: 
ſtempelt. Ja, die Nachwelt hat auch den Sachſenſpiegel mit 
einem Privileg diefes großen Kaiſers in Zuſammenhang 
bringen wollen. Dabei berichtet Eike von dreierlei Recht, 
das die Sachſen gegen den Willen Karls des Großen be⸗ 
halten hätten. Das eine dieſer ſächſiſchen Sonderrechte hat, 
wie nebenbei bemerkt ſei, Goethe ſo intereſſiert, daß er es 
in ſeine „Positiones juris“ aufnahm, als er im Jahre 1771 
„pro licentia disputierte“: Die lex Saxonica, quae non 
nisi confessum et convictum condemnari vult. (Der 
Sachſe kann nur verurteilt werden, wenn er überführt und 
geftändig iſt; er muß immer zum Reinigungseid zugelaffen 
werden.) 

Der Sachſenſpiegel hatte einen ungeheueren Erfolg. Er wurde 
in ſeiner Heimat und weit darüber hinaus ganz allgemein 
benützt, wenn jemand Rechtsbelehrung ſuchte, und er hat auf 
die Rechtſprechung der Gerichte entſcheidenden Einfluß ge⸗ 
wonnen. Seine Beſtimmungen über die Königswahl wur⸗ 
den auf dem Braunſchweiger Hoftag des Jahres 1252 
reichsgeſetzlich anerkannt. Dabei beſchränkte ſich ſeine Gel⸗ 
tung keineswegs auf den ſächſiſchen Stamm, dem er ur: 
ſprünglich gewidmet war. Der Sachſenſpiegel hat im Nor⸗ 
den zu einer gewiſſen Rechtseinheit geführt, aber auch nach 
Süden drang er vor; unmittelbar durch hochdeutſche Über: 
tragungen und mittelbar durch die ſüddeutſchen Rechtsbücher, 
vor allem den Schwabenſpiegel. Obwohl der Sachſenſpiegel 
das Sonderrecht der Städte nicht berückſichtigte, wurde 
er doch in den Städten ausgiebig benützt. Im drei— 
zehnten und vierzehnten Jahrhundert haben zum Beiſpiel 
die Städte Magdeburg, Hamburg, Herford, Berlin und 
Goslar den Sachſenſpiegel bei der Aufzeichnung ihres Rech: 
tes herangezogen; Breslau, Krakau und Braunſchweig ließen 
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ihn abſchreiben, und in vielen Handſchriften ift dies Rechts: 
buch mit Stadtrechten vereinigt. Überfegungen in das Latei— 
niſche, Niederländiſche, Tſchechiſche und Polniſche begünſtigten 
ſeinen Siegeszug, ſo daß ſchließlich ſein Einfluß von Holland 
bis ins Baltikum und bis nach Polen, Ungarn und nach der 
Ukraine ſich erſtreckte. Der Sachſenſpiegel war entſtanden in 
der Zeit der großen Oſtbewegung des deutſchen Volkes; 
daher feine Rechtsfätze über die Belehnung öſtlich der Saale 
(Bild 27), über Dorfgründung von wilder Wurzel (Bild 87), 
über die Anſiedlungsurkunde (Bild 88). Soweit deutſche 
Siedler und deutſches Recht nach Oſten kamen, galt auch 
der Sachſenſpiegel. In Deutſchland ſelbſt aber hat Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts ein Drittel des Volkes nach dem 
Rechte des Sachſenſpiegels gelebt. Ja, es konnte die Mei⸗ 
nung aufkommen, er ſei „gemeines Recht“. Dazu mag auch 
der Umſtand beigetragen haben, daß allerlei Arbeiten er⸗ 
ſchienen, die das Sachſenſpiegelrecht und das römiſche Recht 
in Einklang zu bringen ſuchten. Es iſt bezeichnend für die 
überragende Bedeutung und den gewaltigen Erfolg von 
Eikes Buch, daß ſpätere Werke nicht ſelten das Wort Spie⸗ 
gel übernahmen. So gab es außer dem Schwabenſpiegel 
einen Frankenſpiegel, aber auch einen Klagſpiegel, einen 
Laienſpiegel, einen Ritterſpiegel und einen Bergrechts⸗ 
ſpiegel. Luther nannte gelegentlich die moſaiſche Geſetz⸗ 
gebung „der Juden Sachſenſpiegel“. 

Alle Vorzüge, befonders auch die Volkstümlichkeit des Sach⸗ 
ſenſpiegels, konnten nicht verhindern, daß das Werk im 
Laufe der Jahrhunderte reformbedürftig geworden war. So 
wird im Jahre 1495 im Kurfürſtentum Sachſen der 
Munſch nach landläufigem ſächſiſchem Rechte ausgeſpro⸗ 
chen und im Jahre 1534 ebendort geklagt, daß durch das 
„unverſtentlich Buch des Sachſſenſpiegels“ wegen ſeines 
„zwieſpältigen Verſtandes“ (das heißt wegen der Mehr⸗ 
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deutigkeit, weil man die alte Sprache nicht mehr genügend 
beherrſchte) unbillige Urteile zuſtande kämen. Trotzdem aber 
behielt der Sachſenſpiegel in Sachſen bis zum Jahre 1865 als 
„gemeines Sachſenrecht“ Geltung, bis zur Einführung des 
ſächſiſchen bürgerlichen Geſetzbuches. In Thüringen wurde 
er ſogar erſt 1900 durch das Bürgerliche Geſetzbuch für das 
Deutſche Reich abgelöſt. Dort hat alſo der Sachſenſpiegel 
nahezu 700 Jahre Geſetzesſtelle vertreten. 

Wenn von den Verdienſten Eikes von Repgow die Rede 
ift, darf nicht vergeſſen werden, daß er außer dem Rechts⸗ 
buch auch ein berühmtes Geſchichtswerk verfaßt hat: die 
ſächſiſche Weltchronik. Dieſe hat als Geſchichtswerk in 
deutſcher Sprache gleichfalls höchſte Bedeutung erlangt. 
Die Weltchronik iſt ſpäter entſtanden als der Sachſenſpie⸗ 
gel und bildet in manchen Punkten eine wertvolle Ergän⸗ 
zung zu ihm. Auch in ihr zeigt Eike ſeine gute deutſche 
Geſinnung, ſeine Treue gegenüber dem Kaiſer, namentlich 
aber fein Geſchick in der Darſtellung geſchichtlicher Tat⸗ 
ſachen und rechtlicher Verhältniſſe. Die ſächſiſche Welt⸗ 
chronik iſt nicht etwa eine gelehrte Zuſammenfaſſung älterer 
Überlieferung, ſondern eine ſelbſtändige Arbeit mit weitem 
Blick und ſcharfem Urteil, die ſich vor allem an gebildete 
Laien ritterlichen Standes richtet. 

In Tauſenden von Handſchriften war der Sachſenſpiegel 
verbreitet, in Hunderten und aber Hunderten iſt er uns 
überliefert. Beſonders koſtbar jedoch find die vier Bilder- 
handſchriften, die uns in Heidelberg, Dresden, Wol⸗— 
fenbüttel und Oldenburg erhalten ſind. Sie ſtammen aus 
dem vierzehnten Jahrhundert und ſind alle miteinander ver⸗ 
wandt, weil fie auf eine, leider verlorene, Urhandſchrift 
zurückgehen. Unſere Heidelberger Handſchrift iſt die älteſte 
von ihnen, ſie ſtammt aus dem erſten Viertel des vierzehn— 
ten Jahrhunderts, iſt alſo etwa hundert Jahre nach der 
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Entſtehung des Sachſenſpiegels geſchaffen worden. Sie ift 
ebenſo wie die Dresdener und die Wolfenbütteler in Meißen 
in oberſächſiſcher Mundart geſchrieben. Wie Rudolf Sillib 
nachgewieſen hat, gehörte die Heidelberger Bilderhandſchrift 
des Sachſenſpiegels einſt zu der berühmten Bücherſamm⸗ 
lung, die Ulrich Fugger im Jahre 1571 bei feiner Überfiedlung 
nach Heidelberg mitgebracht und 1584 teſtamentariſch der 
Bibliotheca Palatina vermacht hat. Im Jahre 1024 iſt ſie, 
wie fo viele andere, nach Rom in die vatikaniſche Biblio⸗ 
thek gekommen und erſt 1819 in die Neckarſtadt zurück⸗ 
gekehrt. Die Heidelberger Handſchrift übertrifft die anderen 
nicht nur an Alter, ſondern auch an Treue der Überlieferung; 
ſie iſt noch viel naiver, das zeigt ſich offen in der künſtleriſchen 
Durchbildung. Von unſeren 102 Bildern entſpricht nahezu 
die Hälfte beſſer dem Text als die Dresdener Bilder. 

Die Bilderhandſchriften bringen fortlaufend neben dem Text 
Bilderſtreifen, in denen durch einen Buchſtaben auf die ent- 
ſprechende Textſtelle verwieſen iſt. (In unſerer Wiedergabe 
ſind dieſe Verweiſungsbuchſtaben gleich dem Texte ſelbſt 
weggelaſſen. Nur eine Seite iſt als Bild 92 im ganzen ab⸗ 
gebildet, um die Anordnung von Bild und Text zu zeigen.) 
Durch die Bilderreihen wird die Handſchrift geradezu zum 
Rechtsbilderbuch, das für die Rechtsgefchichte, Kulturgeſchichte 
und Kunſtgeſchichte von gleichem, unermeßlichem Werte ift. 
Es wird eine große Zahl von Rechtsvorgängen in zeit⸗ 
genöſſiſchen, farbigen Darſtellungen lebendig gemacht. Es 
werden die verſchiedenſten Gegenſtände des täglichen Lebens, 
Geräte, Waffen, Kleider, Hausrat uſw., wenn auch meiſt 
nur ſkizzenhaft, gezeigt. Nirgends fonft find fie in dieſer 
Fülle und Gleichzeitigkeit überliefert. 

Die Eigenart und zugleich das kunſtgeſchichtlich Wert⸗ 
vollſte des Bilderwerkes liegt namentlich darin, daß ganz 
neue künſtleriſche Aufgaben zu löſen waren und durch neue 


12 


künſtleriſche Mittel gelöft wurden. Vor allem war ſehr oft 
irgend etwas Außerſinnliches bildlich darzuſtellen; zum Bei: 
ſpiel eine rechtliche Eigenſchaft, die Dauer von Stiften, be⸗ 
ſtimmte Willensäußerungen uſw. Gerade für das Gedank⸗ 
liche war eine bildliche Darſtellung notwendig. Daher ergab 
ſich Symbolik im weiteſten Ausmaße. Manche Symbole 
waren im Rechtsleben ſchon in feſtem Gebrauch; ſolche konnte 
der Zeichner einfach übernehmen. Viel öfter aber mußte er 
kühn neue Sinnbilder erfinden. Wenn etwa ein Rechtsſatz 
vom Grundbeſitz handelt, ſo genügen einige Getreideähren; 
iſt eine Bedingung daran geknüpft, ſo wird ein Kreis dar⸗ 
um gezogen. Soll ein Erbe geteilt werden, ſo wird ein 
Doppelbecher gezeichnet. An Stelle des ganzen Gerichtes 
wird einfach der Richter auf dem Stuhle dargeſtellt, wie 
überhaupt die Menge durch einen einzelnen Vertreter er⸗ 
ſetzt wird; im Bilde 10 werden ſo die dreihundert Schiffe 
durch eines erſetzt. Nur wo es genau auf die Zahl an⸗ 
kommt, zum Beiſpiel beim Gelde, da werden alle einzel⸗ 
nen Münzen hingezeichnet oder auch eine Zahl dazugeſetzt. 
Ein beſonders wichtiges Symbol iſt das Schwert. Es 
findet ſich nicht nur in der Hand des Königs, des Richters, 
des Scharfrichters und des Ritters, ſondern auch als Sinn: 
bild der Acht: der Hals des Achters iſt vom Schwerte 
durchbohrt; mit einer Krone verſehen, bedeutet es Reichsacht 
(Bilder 25, 78). Getreue Perſpektive darf man ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht erwarten; die Wiege mit dem Kinde ift über 
das Bett der Mutter gezeichnet (Bild 43), der Jaͤhltiſch 
mit dem aufgezählten Gelde regelmäßig in der Aufſicht. 
Der ältere Menſch wird gegenüber dem jüngeren größer 
oder auch bärtig dargeſtellt (Bild 48). Die Stämme und 
Stände erkennt man an ihren Beigaben: ſo den Thüringer 
als Heringseſſer an feinem Riefenbering; den vornehmen 
Stanten am Pelz, den Wenden an den Beinriemen, den 
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Juden am Spitzhut und fo fort; den Edelmann an feinem 
grünen Rod, feinen roten Beinkleidern und dem Schapel, 
einem kranzartigen Reif, auf dem Kopf und den Lehnsherrn 
an dem lichtgelben Rock. Auffälligerweiſe werden die Ge⸗ 
ſichter von Bauern, Tagelöhnern, Hirten und anderen ein⸗ 
fachen Leuten recht grob und häßlich gezeichnet (Bild 88). 
Die Gebärdenſprache, vor allem die der Hände und Fin⸗ 
ger, ift von einer erſtaunlichen Reichhaltigkeit und Genauig⸗ 
keit. Sie läßt uns die Sormftrenge des alten Rechtes ahnen, 
wenn auch gewiß manche Gebärde, die vom Künſtler ver- 
wendet iſt, im wirklichen Rechtsleben gar nicht üblich war. 
Karl von Amira, deſſen Verdienſt die Aufhellung dieſer 
Bilderſprache iſt, unterſcheidet eine ältere und eine jüngere 
Redegebärde, Gebärden des Hinweiſens, des Segnens, der 
Trauer, des Befehles, des Gelöbniſſes, der Ablehnung, des 
Schweigens und viele andere. Begreiflicherweiſe müſſen 
dann die Bilder der Finger und Hände übernatürlich groß 
ausfallen. Um mehrere Vorgänge, die nacheinander geſchehen, 
oder mehrere Beziehungen, die gleichzeitig zu beobachten 
ſind, in einem Bilde darzuſtellen, hat der Künſtler kein Be⸗ 
denken, eine Perſon auch einmal mit drei oder gar fünf 
Händen zu verſehen (Bilder 23 und 72). Die Wiedergabe 
des Seelenlebens durch Bewegungen des menſchlichen Rör⸗ 
pers, insbeſondere der Hände, erreicht in den Bilderhand⸗ 
ſchriften des Sachſenſpiegels ihren Höhepunkt und wird 
dauernd ein Ruhm der zweiten thüringiſch⸗ſächſiſchen Maler: 
ſchule bleiben. 

Die Bilder hatten in früheren Zeiten wohl gelegentlich Be⸗ 
achtung gefunden, aber kein eingehendes Studium. Einen 
wirkſamen Antrieb zur Beſchäftigung mit dem Werk ver⸗ 
danken wir Goethe. Er beſaß dreißig Blätter mit Durch⸗ 
zeichnungen der Oldenburger Bilderhandſchrift, aber ohne 
den Text. Im Jahre 1810 wandte er ſich an den Alter⸗ 
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tumskenner und Juriften Büſching. Nachdem die Her⸗ 
kunft richtig erkannt war, hat Goethe ſich beſonders ein⸗ 
gehend mit dieſen Blättern beſchäftigt. Er ſah darin „die 
Symbolik eines, in Abſicht auf bildende Kunſt, völlig 
kindiſchen (= kindlichen) Zeitalters“. Im Jahre 1816 ſchickte 
er die Zeichnungen abermals an Büſching mit der An⸗ 
regung, eine Art „ſymboliſches Alphabet“ zuſammenzuſtel⸗ 
len, zum Beiſpiel Kaiſer, Richter, Beſitz, Habe uſw., da 
dieſe Vorſtellungen immer wieder vorkämen. In einem Briefe 
vom 10. Juli 1817 äußerte ſich der Dichter weiter: „Es kommt 
ja hier darauf an, daß man das Intereſſe erregt, nicht, 
daß man es befriedigt, und ich bin überzeugt, daß wir nach 
Erſcheinung dieſer Aufſätze und der dazu beſtimmten Bilder 
gar bald von vielen Seiten Beiträge und nähere Beſtim⸗ 
mung erhalten werden. Mir ſcheint es auf alle Fälle ſehr 
bedeutend, dasjenige was in bezug auf geiſtliche Bücher 
und Bilder ſchon gethan iſt, auch für das Rechtliche, Bür⸗ 
gerliche und Politiſche zu leiſten.“ Heute iſt durch Amiras 
Lebensarbeit die ahnungsvolle Einſicht Goethes beſtätigt; 
die Bilder ſollten weder den Text erſetzen noch ihn er⸗ 
läutern, ſondern ſie wollten der Freude dienen, vergleich⸗ 
bar den Bildern in Jugendſchriften. 

Nichts iſt mehr geeignet, uns von dem politiſchen Schlag⸗ 
wort des „finſteren Mittelalters“ zu befreien, als ein Ver: 
tiefen in die mittelalterliche Überlieferung. Darunter nimmt 
die ebenſo farbenfrohe wie volksmäßige, bald naiv natür- 
liche, bald künſtleriſch phantaſievolle Bilderhandſchrift des 
Sachſenſpiegels einen hervorragenden Platz ein. Indem ſie 
uns das bewegte Schauſpiel der Rechtshandlungen lebendig 
macht, gewährt ſie uns einen wundervollen Einblick in das 
Wirken unſerer Vorfahren vor boo Jahren. 
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Erklärung der Bilder 


Die Bilder ſind alle etwas verkleinert. — Die erſte Jahl gibt die Bildnummer 
dieſer Ausgabe an, die Zahlen in der Klammer dienen zum Sinden der 
Sachſenſpiegelſtelle. Bei Doppelbildern wird die Bezeichnung I = links und 
r⸗ rechts angefügt, z. B. J6l und Jr. dr. AJandrecht; Zehnr. = Lebnredt. 


Die ausgewählten Bilder ſind etwa ſo geordnet, daß zuerſt der König kommt, 
dann Bilder von den Stämmen, vom Lehnrecht, von den Ständen und von 
der Freiheit. Daran ſchließen ſich Bilder vom bürgerlichen Recht, Strafrecht 
und von Rechtsquellen. Religiöſe Bilder bilden den Schluß. 


Bild 92 iſt die verkleinerte Wiedergabe einer ganzen Seite der Sandſchrift. 


1. (LCdr. III 62 $ ). Fünf Pfalzſtädte, in denen der König Hof halten 
kann, gibt es in Sachſen. Das Bild zeigt fünf Türme, aus deren 
jedem der König (als Hausherr) herausſieht, mit Krone und Lilien⸗ 
zepter. 

2. (CTdr. III 44 $ 1). Die mittelalterliche Ordnung beruhte auf der 
weltlichen Macht des römiſchen Kaifers und der geiſtlichen des 
Papſtes. Der Raifer iſt als Romfahrer gerüſtet, hat Schwert und 
Lilienzepter; der Papſt erhält vom hl. Petrus die Schlüſſelgewalt 
als ſein Nachfolger. 

3. (Tdr. III 63 § 1). Weltliches und geiſtliches Gericht ſollen ſich 
gegenſeitig helfen. Papſt und Kaiſer ſitzen einträchtig umarmt auf 
dem Thron. 

4. (£dr. III 57 § 2). Die Erzbiſchöfe von Mainz, Trier und Köln 
als erfte bei der Königswahl deuten auf den Gekorenen. 

5. (dr. III 57 $ 2). Die Laien⸗Kurfürſten in Ausübung ihrer Erz⸗ 
ämter. Der Pfalzgraf vom Rhein trägt als Truchſeß eine Speiſe⸗ 
ſchüſſel, der Herzog von Sachſen den Marſchallſtab, der Mark⸗ 
graf von Brandenburg ift Erzkämmerer und gießt Handwaſſer 
aus einem Becken ins andere. 

6. (dr. III 57 § 2). Die übrigen Fürſten (durch fünf Biſchöfe und 
vier Laien angedeutet) ſtimmen der Wahl zu. 

7. (£ehnr. 4 $ 2). Der Raifer erhält vom Papſte die Weihe. Die 
ſechs Kurfürften (die Laien in Rüftung, mit ihren Lehensfahnen) 
bezeugen die rechtmäßige Wahl. Der Papſt hat den Weihwedel 
in der Hand. 

3. (Edr. III 60 $ 2). Kommt der König in eine Keichsſtadt, jo iſt 
ihm die Münze ledig. Die Stadt iſt durch Tor und Mauer ge 
kennzeichnet. Der Münzmeiſter (mit dem Münzhammer) übergibt 
Münzen. 
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9. (Tdr. III 60 § 3). Sobald der König in ein Land kommt, ent: 
ſcheidet er über die Gefangenen. Das Bild zeigt einen Gefeſſelten 
vor dem königlichen Kichterſtuhl und im Turm einen zweiten 
Gefangenen, der von einem Boten vorgeladen wird. 


10. (Ldr. III 44 § 2). Die Sage erzählt, daß die Sachſen Alexander 
dem Großen bei der Eroberung Aſiens geholfen haben. Nach ſei⸗ 
nem Tode fuhren ſie mit dreihundert Schiffen fort. Das Bild 
zeigt den toten Alexander am Ufer ſowie ein Segelſchiff mit Män⸗ 
nern und Frauen. 


11. (Tdr. III 44 $ 3). Nachdem die Sachſen die thüringiſchen Herren 


erſchlagen haben, belehnen ſie Bauern mit Grundſtücken (mit dem 
Symbol des Zweiges), damit das Land ausreichend bebaut werde. 


12. (2dr. III 33 $$ 1, 2). Jeder hat fein Recht vom König und muß 
nach dieſem Rechte ſich vor ihm verantworten. Vor dem Könige 
ſtehen der Sachſe (kenntlich am krummen Meſſer, dem Sachs), der 
Sranke (im Mantel mit Pelzkragen), der Thüringer (als Herings⸗ 
eſſer gekennzeichnet) und eine Frau. 


15. (dr. III 70 § 1). Wo man nicht unter Rönigsbann richtet, 
darf jeder Unbeſcholtene Urteiler ſein; nur der Wende und der 
Sachſe dürfen nicht übereinander Urteil finden. Im Bild erſchei⸗ 
nen vor dem Grafen ein Jude (an Spitzhut und Bart kenntlich), 
ein Franke (mit dem Pelzkragen), ein Sachſe (mit dem krummen 
Meſſer), während ein Wende (mit Beinriemen und kürzerem Haar) 
abſeits ſteht und durch die Gebärde ſeine Unfähigkeit zeigt. 


14. (dr. III 725). Sprachenrecht. Wer in feiner Mutterſprache 
beklagt wird, muß darin antworten. Zwei Wenden (des Deuts 
ſchen unkundig, wie ihre Handhaltung ausdrückt) verhandeln durch 
deutſchſprechende Stammesgenoſſen vor Gericht. 


15. (Tdr. III 71 $ 2). Wer einmal deutſch geklagt oder geantwortet 
hat, muß auch ſpäter deutſch antworten, außer vor dem Rönigs⸗ 
gericht. Das Bild ſtellt dar, wie im Rönigsgericht ein Franke, 
zwei Wenden und ein Sachſe von einem Fremden verlangen, 
deutſch zu reden. Er weigert ſich durch ſeinen Vorſprecher. 


10 r. (Lehnr. 3). Ein Schüler (in der Tracht eines Edelmannes, dem 
grünen Rock und den roten Beinkleidern) ſitzt vor dem bärtigen 
Lehrer. Dieſer hat die Rute in der Hand; mit der Linken weiſt er 
auf den Tert hin: „Wer Lehnrecht können will, folge dieſes Buches 
Lehre.“ 
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161. (Lehnr. 1). Die Heerſchildſtufen der lehnrechtlichen Rangord⸗ 
nung, beginnend (links) mit dem königlichen Schild und endend 
mit dem leeren, fußloſen Schild des Lehnsunfähigen. 


17. (dr. III oo $ ). Der König verleiht Zepterlehen an einen 
Biſchof und eine Abtiſſin, Fahnenlehen an weltliche Fürſten. 


18. (Tdr. III bo § ). Der König darf heimgefallene Fahnenlehen 
(Fürſtenlehen, die mit der Fahne verliehen werden) nicht länger 
als Jahr und Tag behalten. Die Friſt wird ausgedrückt durch die 
Wochenzahl: L II in einem Kreis, dazu IIIIII (ſechs) Wochen, 
ſowie durch die Sonne, deren Lauf die Zeit mißt. Der Leihezwang 
iſt daran erſichtlich, daß die Fürſten die Sahne ergreifen. 


19. (Tdr. III 64 § ). Der König bietet mit ‚Brief und Siegel‘ 
die Fürſten zum Reichsdienft auf. 


20. (Tdr. III 64 $ 2). Die ſäumigen Sürften (an den Fahnen kennt⸗ 
lich) zahlen 100 Pfund Strafe; andere vornehme Leute (mit dem 
Schapel um das Haar) 10 Pfund. Die Geldſummen ſind durch 
Münzen auf einem Jahltiſch ausgedrückt, und zwar in verſchiedener 
Prägung. Römiſche Zahlen (C und T) geben die Höhe an. 


21. (ehnr. 4 85). Ein Lehnsmann iſt rechtzeitig zum Römerzug 
aufgeboten worden, nämlich Jahr und Tag, das heißt ein Jahr, 
ſechs Wochen und drei Tage, vorher. Er zahlt als Ablöſung dieſer 
Pflicht dem Herrn (in Kriegsrüſtung) zehn Pfund. Das Jahr iſt 
durch LII und VI Wochen, die drei Tage durch Punkte ſymboli⸗ 
ſiert; das Pfund durch zwölf Münzen. 


22. (Lehner. 48 1). Der Lehnsmann hat ſich auf der Heerfahrt ſechs 
Wochen ſelbſt zu verköſtigen; dann genießt er wieder ſechs Wochen 
des Reiches Frieden. Im Bilde ſtützt er ſich ſchlummernd auf ſei⸗ 
nen Schild. Über ihm ‚ruht‘ auch fein Lanzenſchaft. 


25. (Lehnr. 24 § 2). Wenn der Lehnsmann belehnt fein will, muß 
er die Güter benennen; längſtens binnen 14 Nächten. Auf dem 
Bilde hat der Lehnsmann fünf Hände: zwei legt er bei der Be⸗ 
lehnung gefaltet in die Hände des Herrn; mit einer dritten deutet 
er auf ſich, weil er das eine Gut zu nennen weiß. Auf dieſes 
(durch Ahren dargeſtellt) zeigt er mit der vierten Hand, während 
die fünfte ein weiteres Gut zeigt. Das Mondviertel mit der römi⸗ 
ſchen Zahl II ſagt die Friſt von 14 Nächten an. 
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24. (£ehnr.2$7). Burglehen und Kirchenlehen können auch von 
Frauen und Geiſtlichen verliehen werden. Der Kirchenſchlüſſel iſt 
Wahrzeichen der Belehnung mit Kirchenlehen. 


25. (Lehnr. 23 § 1). Der Lehnsherr darf die Belehnung verweigern 
einem Heerſchildloſen (im Bild: ein Bauer), einem Verfeſteten, 
einem Reichsächter oder dem, den er wegen Miſſetat beklagt hat. 
Der Künſtler zeichnet den Lehnsherrn mit verſchränkten Armen 
und abgewendetem Geſicht, den Verfeſteten (in der Grafenacht) 
mit einem Schwert durch den Hals; die Keichsacht wird durch die 
Königskrone am Schwerte ausgedrückt. 


261. (Lehnr. 20 § 4). Der Lehnsherr ſagt feinem Manne (durch 
Brandanlegen) die Treue auf, aber zu Unrecht, denn dieſer bietet 
ihm Erträge des Gutes (Ahrenbüſchel) an. 


20 r. (Lehnr. 20 § 2). Einem Lehnsmann iſt das Lehnsgut durch 
Urteil abgeſprochen; das wird durch die merkwürdige Gabel am 
Halſe angedeutet. Er überträgt es mit dem Handſchuh wieder auf 
ſeinen Herrn. 


27. Cehnr. 451). Wer öſtlich der Saale belehnt ift, iſt heerfahrt⸗ 
pflichtig gegen Wenden, Polen und Böhmen. Im Bilde trennt 
die Saale die Belehnung von der Kampfſzene. Die römiſche Zahl 
bedeutet die ſechs Wochen Heerfahrtpflicht. 


28. (Cdr. II 72 § 1). Sechs Boten des Richters — vom Wächter 
durch Hornruf gemeldet — ſuchen auf einer Burg einen flüchtigen 
Friedbrecher. 

29. (LCdr. II 72 F 5). Wenn von einer Burg aus ein Raubzug an⸗ 
getreten wird, jo haftet die Burg nur, wenn die Räuber dorthin 
binnen drei Tagen zurückkehren oder den Raub dort hehlen. Das 
Bild zeigt Ausritt und Miſſetat. 


30. (Ldr. III os § ). Beim Abreißen einer verurteilten Burg foll 
zuerſt der Richter drei Schläge mit einem Beile tun; dann ſollen 
die Dingpflichtigen ſie zerſtören. 

31. (dr. III 45 §4). Wergeld und Buße des ‚Biergelden‘ und des 
Pfleghaften find gleich; 15 Schilling Buße, 10 Pfund Wergeld. 
Der Biergelde (eigentlich ‚bargilde‘) iſt durch eine ‚Biergelte‘ 
(Schöpfkübel) gekennzeichnet. Beide Perſonen ſind Bauern, ſie 
ſtehen auf Ackerboden. 


52 r. (Tdr. III 45 $ 6). Dasſelbe Wergeld hat der Landſaſſe zu zah⸗ 
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len. Er wird auf einem Wagen ſitzend gezeichnet, weil er kommt 
und fährt gaftesweife‘. 


321. (Tdr. III 45 $ 8). Dem leibeigenen Hausarbeiter gebührt nur 
eine Spottbuße von einem Paar Wollhandſchuhen und einer Miſt⸗ 
gabel. 


33. (LCdr. III 45 $ 9). Pfaffenkinder und unecht Geborene bekom⸗ 
men als Buße ein Fuder Heu, das zwei einjährige Ochſen ziehen 
können. 

S4 r. (dr. III 45 $ 9). Die Spottbuße des Spielmanns (gekenn⸗ 
zeichnet durch die §iedel auf dem Rüden) ift der Schatten an der 
Wand. 

54 l. (Tor. III 45 $ 9). Der Lohnfechter und fein Kind bekommen 
als Scheinbuße nur das Blinken eines Schildes in der Sonne. 


55 l. (Cdr. III 45 $ 11). Dem Rechtloſen werden als Spottbuße zwei 
Beſen und eine Schere zugeſprochen, alſo die Werkzeuge der Be⸗ 
ſtrafung zu Haut und Haar. 

85 r. (Tdr. III 40 $ 1). Vergewaltigung einer Kebſe und eines fah⸗ 
renden Weibes. 

36. (dr. III 82 $ 1). Der Rechtlofe iſt überall rechtlos. Im Bild 
erſcheint er vor einem Kichter, aber zwei Boten eines andern Ger 
richtes bezeugen den Rechtsverluft. 

37. (dr. III 32 $ 5). Jemand beweiſt feine Freiheit mit ſechs Eid⸗ 
helfern; drei von der Vaterſeite, drei von der Mutterſeite. Das 
Elternpaar ſteht hinter den Schwörenden. Der Eid wird auf den 
Heiligenſchrein geleiſtet. 

58. (Lör. III 32 $ 7). Ergibt ſich jemand vor Gericht in Knecht⸗ 
ſchaft, ſo kann ſein Erbe widerſprechen. Im Bild packt der Herr 
den ſich Ergebenden am Halsausſchnitt; der Erbe hält ihn zurück. 
39. (Tdr. III 59 § ). Den Schuldknecht ſoll man halten wie das 
Geſinde in Speiſe und Arbeit. Dazu darf man ihn feſſeln, aber 
nicht peinigen. 

40. (dr. III 42 § 1). Da Gott die Menſchen geſchaffen und er⸗ 
löſt (aus der Höllenqual) hat, iſt ihre Ungleichheit unverſtändlich. 
4 r. (Tdr. III 42 § 3). Manche fagen, die Anechtſchaft begann bei 
Kain, der ſeinen Bruder erſchlug. Man ſieht Kain mit einem 
Reden zuſchlagen. Ein Schafskopf ſchaut herab. 
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411. (£dr. III 42 $3). Andere Leute weiſen auf Noah bin, der 
zwei feiner Söhne fegnete, den dritten verfluchte. Das Bild zeigt 
Noah in der Arche. 

42. (£dr. III 42$6). In Wahrheit kommt die Unfreiheit von 
Zwang, Gefängnis und unrechter Gewalt, die man hinterher für 
Recht erklärt. Im Bilde iſt ein Gefangener an eine Säule gekettet. 


43. (Lehnr. 20 $ ). Die Geburt eines lebenden Kindes iſt bewieſen, 
wenn man ſeine Stimme an den vier Wänden gehört hat. Die 
Zeugen weiſen auf ihre Ohren. Die Mutter zeigt mit einer Hand 
auf das Kind, mit der andern auf die Zeugen. Das Bild iſt die 
älteſte Darſtellung einer Wiege. 


44. (Tdr. III 27). Vor dem geiſtlichen Gericht (der Richter hat eine 
Tonſur und geiſtliches Gewand) wird eine nichtige Ehe geſchieden, 
indem der Richter den Mann wegſchiebt. Die Kinder gelten als 
ehelich. 

45. (Cdr. III 70 § 3). Eine Witwe (fie trägt einen Schleier) hei⸗ 
ratet, wie der Ringwechſel zeigt. Daneben ſtellt das Bild ſie als 
geſtorben dar, ohne auf die Rechtsfolgen weiter einzugehen. 


40. (dr. III 72). Das echte und freie Rind nimmt Vaters Heer⸗ 
ſchild und der Mutter Erbe (Grundſtücke, die durch Ahren bezeich- 
net werden). 


47. (dr. II 20 $ 1). Vollbürtige Geſchwiſter ſchließen halbbürtige 
vom Erbe aus; ſymboliſiert durch Abwenden von den HSalbbürti⸗ 
gen. Die Vollgeſchwiſter find größer und doppelköpfig gezeichnet. 


48. (Tdr. III 29 § 2). Bei der Erbteilung gilt das Sprichwort:, Der 
Altere teilt, der Jüngere kieſet“ (wählt). 


49. (dr. II bo § 1). Wer eine bewegliche Sache freiwillig einem 
andern gibt, hat nur gegen dieſen einen Rückforderungsanſpruch 
(„Hand wahre Hand“). Das Bild zeigt das Verleihen eines Kleides 
und wie es verſpielt wird. 


50. (Ldr. III 35 § 2). Gelöbnis von mehreren an mehrere zu ge⸗ 
ſamter Hand und Zahlung an einen der Geſamtgläubiger. Einer 
der Gläubiger trägt einen Schultheißenhut. 


51. (Tdr. II 68). Unterwegs darf der Reiſende feinem müden Pferde 
Korn ſchneiden, ſoviel er, mit einem Fuß auf dem Weg ſtehend, 
erreichen kann. 
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52. (Lör. II oi § 2). In drei Bannforſten (die drei Bäume) in 
Sachſen hat das Wild Frieden, den der König geboten. 


53. (Tdr. II 62 $ 3). Außerhalb des Bannforſtes müſſen wilde Tiere 
gehegt ſein. Das Bild zeigt ſie innerhalb eines Wildzaunes. 


541. (Lör. III 47 $ 2). Singvögel, Jagdvögel und Jagdhunde, die 
getötet oder verletzt ſind, müſſen durch gleichwertige erſetzt wer⸗ 
den. Im Bilde iſt der Erſatz aufgezeichnet; dazu der Eid des 
Erſatzpflichtigen. 


54 r. (LCdr. III 48 § 2). Lähmung eines fremden Zuchtftieres. 


55. (Tdr. III 37 $ 3). Wer irrig Nachbars Vieh mit feinem abends 
eintreibt, vergeht ſich nicht, wenn er es morgens wieder austreibt, 
ohne es zu nutzen. 


56 und 57. (dr. II 54 § 5). Wird ein Herdenvieh durch ein ande⸗ 
res verletzt, ſo muß der Hirte eidlich das ſchadenſtiftende angeben. 
— Der Eigentümer des ſchadenden Tieres muß das verletzte pflegen 
und es erſetzen, wenn es an der Verwundung eingeht. 


58. (Idr. II 49). Die Traufe darf nicht in des Nachbarn Hof gehen. 
Jeder hat ſeinen Hof ſelbſt einzufrieden. 


59. (dr. II 51 $ ;). Viehſtall, Backofen und Abort ſollen drei §uß 
vom Nachbarzaun entfernt fein. 


60. (Tdr. II 52). Das Recht des ÜUberhangs wird dadurch veran⸗ 
ſchaulicht, daß der Bauer eine überhängende Hopfenranke an ſich 
zieht und mit der Axt einen überragenden Baumaſt abbackt. 


61. (dr. II 53s § 2). Ganz wie in alten Bauernkalendern werden 
die Fälligkeitstage durch Heilige und Symbole religiöfen Lebens 
dargeſtellt. Am S. Walburgtag (1. Mai) iſt der Lämmerzehnt fäl⸗ 
lig; der grüne Baum zeigt dies an. — Obſtzehnt und Weinzehnt ſind 
an S. Urban (25. Mai) verdient; ihn meint der Block mit dem 
Beil (zweite Bildreihe rechts). — S. Johannistag (24. Juni), an 
dem der Fleiſchzehnt fällig iſt, wird nicht ausgedrückt, denn das 
perlengeſchmückte Kräuterbüſchel dürfte ſich auf die Kräuterweihe 
beziehen. — Der S. Margaretentag (15. Juli) iſt der Stichtag für 
den Kornzehnt. Die Heilige feſſelt den vor ihr ſitzenden Teufel. — 
Gänſezehnt iſt fällig an Mariä Himmelfahrt (15. Auguſt); der Tag 
wird als „Wurzmeſſe“ durch Bündel von Kräutern und Wurzeln 
dargeſtellt. — Am Bartholomäustag (24. Auguſt) find allerlei, Zins 
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und Pflege‘ verdient. Das Bild zeigt, wie die Geldzinſe auf dem 
Tiſche aufgezählt werden, die Naturalabgaben (Pflege) in Eiern 
und Getreide beſtehen. Der geſchundene Heilige trägt ſeine Haut 
auf einem Stock über dem Rüden. 

62. (dr. II 59 § 2). Der Leihebauer zahlt dem Herrn Zins und 
weiſt dabei auf ſeinen Pflug hin, mit dem er ſich den Bodenertrag 
verdient. 

63. (dr. II 58s § 5). Die Zinstage find auch Stichtage für das 
Recht des volljährig werdenden Lehnserben. Das Bild zeigt die 
Belehnung des volljährig Gewordenen; ferner, wie er den Tag ſei⸗ 
ner Mündigkeit beſchwört, und ſchließlich iſt der Urbanstag (mit 
Beil und Weinſtock links oben) als Beiſpiel gebracht. 


64. (Tdr. II 59 § 1). An Lichtmeſſe (2. Februar, durch die Kerze 
auf dem Kirchenleuchter gekennzeichnet) darf der Herr dem Zins- 
mann kündigen. Im Bild ſchiebt er ihn zur Türe hinaus. 


65. (Tdr. II 66 $ ). Kirchen⸗, Pflug: und Mühlenfrieden find ein⸗ 
fach durch die Gegenſtände gekennzeichnet. 


66. (Edr. III 37 § 4). Wer irrig fremdes Korn ſchneidet und nicht 
wegführt, frevelt nicht. 


671. (Tdr. III 35 § 1). Wer ein Grundſtück erwirbt, ſoll drei Tage 
den Beſitz ausüben. Der Künſtler zeichnet das tatſächliche Sitzen im 
Selde, wobei der Mann noch ein Ahrenbüſchel ergreift. Die Sonne 
und die drei Punkte drücken die drei Tage aus. Davor ſteht der 
Geber des Gutes. 


67 r. (Ldr. III 33 § 2). Wer ein Gut veräußert, hat Jahr und 
Tag Gewährſchaft zu leiſten. Der Zweig iſt das Übergabefymbol, 
LII (Wochen) und die Sonne ſind Jahr und Tag. 


681. (dr. III 20 § 1). Der König iſt überall Richter. 


68 r. (dr. III 20 § 2). Der Schöffenbarfreie braucht ſich im aus⸗ 
wärtigen Gerichte nicht zum Zweikampf zu ſtellen. Im Bild dreht 
er dem Kläger den Kücken. 


69. (£dr. III 87 $ 2). Wer jemand vor dem unzuftändigen Gericht 
beklagt, haftet für Schaden, zahlt dem Gegner Buße und dem zu⸗ 
ſtändigen Richter Gewette. Im Bilde ift der Stadtrichter (beim 
Marktkreuz mit dem Rönigshandſchuh zum Zeichen der königlichen 
Verleihung und des Rönigsſchutzes) der Unzuſtändige. 
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70. (£dr. III og $ 2). ‚Saftend ſollen die Schöffen Urteil finden über 
jedweden, er ſei deutſch oder wendiſch, eigen oder frei.“ Zu diefer 
Tertftelle zeichnete der Künſtler vier grüne Roſen (Symbole für 
Urteile“) und darunter vier Perſonen, die betend knieen. Davon iſt 
einer ein Sachſe (mit dem Meſſer), ein Franke (mit Pelzkragen), 
ein Wende (mit Beinriemen). Es wird alſo über dieſe Knieenden 
Urteil gefunden, ſie ſind nicht die Urteilfinder. 


71. (Ldr. II 22 54). Wo man ſieben Zeugen braucht, kann man 
einundzwanzig wegen des Zeugnifjes fragen. Das Bild zeigt die 
einundzwanzig vor dem Grafen, der ſie befragt. 


72. (Lehnr. 19 $ 1). Wenn jemand den Worten feines Vorſprechers 
nicht zuſtimmt, ſo iſt dieſer bußfällig, falls er nicht ſchwören kann, 
daß er ſich ſtreng an den Auftrag gehalten. Die Partei wendet ſich 
im Bild ab und hält ſich den Mund; der Vorſprecher deutet mit 
einer Hand auf die Partei, mit der andern auf ſich und legt eine 
dritte Hand zum Schwur auf den Heiligenſchrein. 


73. (Tdr. III ss $ 1). Beim Gerichtszeugnis ſchwören Richter und 
Schöffen auf die Königskrone (‚bei des Königs Sulden“), die an⸗ 
dern Dingpflichtigen auf den Heiligenſchrein. 


74. (Tdr. III 4151). Einem Gefangenen wird ein Gelöbnis ab⸗ 
gepreßt; es iſt unwirkſam. 


75 r. (£ör. III os $ 2). Bann ſchadet der Seele, dem Leibe erſt, wenn 
die Keichsacht darauf folgt. Auf dem Bilde verkündet ein Prie⸗ 
ſter den großen Kirchenbann, indem er eine brennende Kerze zer⸗ 
bricht und zu Boden ſchleudert. Aus dem Munde des ſterbenden 
Gebannten entflieht ſeine Seele, die ſofort der Teufel holt. 


75 l. (dr. III os $ 3). Wer dagegen in der Verfeſtung (Grafen: 
acht) gefangen wird, verliert ſein Leben. Im Bilde wird er vom 
Scharfrichter auf Befehl des Grafen enthauptet. 


70. (Tdr. III 42 § 5). ‚Gebt dem Raifer, was des Kaifers iſt, und 
Gott, was Gottes iſt.“ 


77. (dr. III 23). Wer einen Verfeſteten beherbergt und verpflegt, 
muß Strafe zahlen, falls er nicht ſeine Unwiſſenheit beſchwören 
kann. Der Verfeſtete (mit dem Schwert im Hals gekennzeichnet) 
ſitzt auf der Bank und bekommt gegen Bezahlung Speiſe. Daneben 
ſchwört ſich der Wirt frei. 
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78. (£d8r. III 19$3). Wer von einem Derfefteten oder Keichs⸗ 
ächter (mit Krone am Schwert) beklagt wird, darf die Antwort 
verweigern. Er verſchränkt im Bild die Arme. 


79. (dr. III 34 $ 1). Der aus der Acht Befreite weiſt dem Richter 
die RKönigsurkunde darüber vor. Er hat deshalb auch kein Schwert 
mehr im Hals. 


80. (dr. II 66 § 1). Jederzeit haben des Königs Frieden: Pfaffen 
und Geiſtliche, Weiber und Mägde und Juden, an ihrem Gut 
und Leben. Vor dem König, der auf die Friedenslilie zeigt, ſtehen 
ein Zifterzienfermönd, ein Weltgeiſtlicher, eine verheiratete Frau 
mit Schleier, eine Jungfrau mit offenem Haar und ein Jude. 


8. (dr. III 29). Wer irrtümlich fremde Sachen aus der Bad⸗ 
ſtube trägt, kann nicht des Diebſtahls bezichtigt werden. Das Bild 
zeigt eine Badſtube, Leute mit Badequaſten; einer im Bademantel 
trägt ein Schermeſſer heraus; dazu iſt noch ein Schwert und ein 
Scherbecken gezeichnet. 


82. (Tdr. III 3). Für Taten eines Toren haftet fein Vormund. 
Das Kleid des Toren iſt mit Schellen behangen. 


85. (Ldr. III 7 § 3). Ein Chriſt tötet einen Juden und wird des— 
halb enthauptet. Der Scharfrichter wiſcht ſein Schwert ab zum 
Zeichen feiner eigenen Straffreiheit. 

84. (dr. III 3). Eine Frau in guter Hoffnung darf nicht höher 
geſtraft werden als zu Haut und Haar. Sie ſteht am Pranger 
und wird geſtäupt und geſchoren. Das Haupthaar fällt zu Boden; 
der Oberkörper iſt blutig geſchlagen. 

85. (Tdr. III 21 § 2). Bei gleicher Anſprache zweier Parteien auf 
ein Gut ſoll entweder das Gottesurteil der Waſſerprobe entſchei— 
den oder beide ſollen ſchwören und das Gut dann geteilt werden. 
Auf dem Bilde findet die Waſſerprobe unter Mitwirkung eines 
Geiſtlichen ſtatt. Der Beweisführer liegt nackt in einer Wanne mit 
kaltem Waſſer. Sinkt er unter, ſo iſt er ſchuldig. Am Strick kann 
er wieder herausgezogen werden. 


86. (Tdr. III 42 § 2). Unter jedem Biſchof, jedem Abt und jeder 
Abtiſſin iſt das Dienſtmannenrecht beſonders, deshalb kann der 
Sachſenſpiegel es nicht darſtellen. Vor Biſchof, Abt und Abtiſſin 
ſteht je ein Dienſtmann mit Jeige- und Gelöbnisgebärde. Die 
geiſtlichen Würdenträger haben Befehlsgebärde, da fie das Recht 
ſetzen. 
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87. (Tdr. III 79 $ 1). Dorfgründung von ‚wilder Wurzel“. Die 
Siedler roden und zimmern; der Grundherr übergibt dem Bauer: 
meifter den Leihebrief. 


38. (Ldr. III 79 § 2). Bauern berufen ſich vor dem Bauermeiſter 
auf ihr Dorfrecht. Der Auswärtige (mit anderem Haarſchnitt und 
Beinriemen) verweigert die Antwort. 

89. (Tdr. II 60 § 2). Schöpfung und Kreuzestod. 

go. (Tdr. III 42 § 4). Gott ruht am ſiebenten Schöpfungstag (er 
ſchläft) und ſetzt damit Ruhezeiten ein. Die Sonne mit den 7 Punk⸗ 
ten iſt die Woche; die 7 kleinen Kreiſe im großen find je ı Woche; 
die 7 Monde ſind 7 Monate; die Ziffer VII im Kreis bedeutet 
7 Jahre. 

91. (dr. II oo § 2). Das Weltgericht. 


92. Verkleinerte Wiedergabe einer ganzen Seite der Handſchrift. 
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Sichel 51, 66. 
Siegel ſiehe Brief. 
Sing vogel 54l. 
Sitzen ſiehe Beſitz. 
Sonne 18, 67, 90. 
Sonnenglanz 341. 
Spielmann Sar. 
Sprachenrecht 14, 15. 
Stadt 8. 
Stadtrichter 69. 
Stall ſiehe Viehſtall. 
Staupſäule 34. 
Steuerruder 30. 


Tage 21, 29, 67 l., go. 
Teilung 48. 

Teufel 40, 61, 75 r. 
Thüringer 11 ff. 


Tiere 29, 33, 5 ff., 
54, 55 ff., 6. 

Tiſch 20, 22, 01. 

Totſchlag 85. 

Traufe 58. 

Truchſeß 5. 


Überhang 60. 
Unfähigkeit 13. 
Unfreiheit Ar. 
Urban 61, 63. 
Urkunde ſiehe Brief. 
Urteil 70. 


Vater 25, 40. 
Verfeſtung 75 l., 77, 
78. 
Vergewaltigung 85 r. 
Ver wandte 37. 
Verweigern 15, 78, 
88. 
Vieh ſ. Tiere. 
Viehſtall 59. 
Vier Wände 45. 
Vormund 32. 
Vorſprecher 14 f., 72. 


Wagen S2 r., 33. 
Wahl 4ff. 
Wald 52 f. 
Walburgtag 61. 


Wände beſchreien 45. 
Waſſerprobe 85. 
Weihwedel 7. 
Weinſtock 61, 63. 
Weinzehnt 61. 
Wende 13 ff., 27, 70. 
Wergeld 31 ff. 
Widerſage 261. 
Wiege 43. 
Wilde Wurzel 87. 
Wildzaun 53. 
Witwe, Witwer 45. 
Woche 18, 21, 22, 23, 
27, DES 00. 
Würfelſpiel 49. 
Wurzeln 61. 


Jahltiſch 20. 

Jaun 53, 58, bo. 

Jehnt 61. 

Jepter 1 f., 4, 9, 12, 
15, 17, 19, 27, 52, 
68. 


Jepterlehen 17. 
deuge 71. 

diege 54 l., 50 f. 
Zins oz f. 
Jollſtätte 8. 
Zweig 11, 67 r. 
Zweikampf os. 


Die Zahlen verweiſen auf die Bilder 


Die Tafeln wurden gedruckt von S. F. Jütte, 
der Tert von der Spamer A.⸗G., 


beide in Leipzig 
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Bilder-Baͤnde aus der Inſel-Buͤcherei 


— jeder Band gebunden 80 Pfennige — 


Die Minneſinger 
24 vielfarbige Bilder aus der Maneſſiſchen Liederhandſchrift 
Geleitwort von Hans Naumann. (Ur. 450) 


Das Hausbuch 
Bilder aus dem deutſchen Mittelalter 
von einem unbekannten Meiſter 
Geleitwort von Richard Graul. (Nr. 452) 


Das Staͤndebuch 


Holzſchnitte von Joſt Amman mit Reimen 
von Hans Sachs. (Nr. 250) 


Albrecht Duͤrer 
Das Marienleben 


Eine Holzſchnittfolge. (Nr. 555) 


Albrecht Duͤrer 
Die kleine Paſſton 
Eine Holzſchnittfolge. (Nr. 250) 
gans Holbein 
Bilder des Todes 


Eine Holsſchnittfolge. (Nr. 22) 


Auslegung des 
Lebens Jeſu Chriſti 


Eine Holsſchnittfolge aus dem 15. Jahrhundert. 
(Nr. 550) 
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